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DER
vor dem {risen
SCHEUNENTOR

Von Abraha

enn man Meyerbeer und Mozart nicht
unterscheiden kann, gilt man als

ein ungebildeter Mensch — und wenn man
in Italien reist und einem die Madonnen
untereinander geraten, oder gar die Kundbögen

des XII. und XVI. Jahrhunderts, so

ist man eben auch drunter durch, da doch
auch die Kunstgeschichte zur höhern
Bildung gehört.

Letzthin habe ich wieder einmal einen
entfernten Vetter aufgesucht, der zu den
wirklich gebildeten Menschen gehört. Im
Laufe der Unterhaltung machte ich eine
abfällige Bemerkung über den Palazzo seines
reichen Herrn Nachbarn — der Mann (mein
Vetter nämlich) war aus allen Wolken
gefallen : er wäre immer der Ansicht gewesen,

das sei ein höchst anständiger Bau
und ob ich nun wirklich der Ansicht sei —

Ja, ich sei der Ansicht, dass das Haus
bei aller Anständigkeit eine über die Massen

lederne, dürftige, phantasielose,
unbegabte, nüchterne und schulmeisterliche
Geschichte sei. Mein hochgebildeter Vetter war
platt. Und mir ging (ich bin etwas langsam
von Konstruktion) beim Heimgehen ein grösserer

Seifensieder auf, dass das mit der
kunsthistorischen pp Bildung doch eine
ziemlich merkwürdige Sache sei, wenn man
nicht mal imstande wäre, den künstlerischen
Gehalt des ersten besten Baues zu
bestimmen.

Wie steht's damit Soll der Nichtsach-
verstand überhaupt an allem vorbeilaufen,
als ob's Wellblech wäre, still bescheiden
sein, keinerlei Ansicht haben, das Maul
halten

Oder soll er frisch fröhlich von dem obersten

Recht der Demokratie, der freien
Meinungsäusserung, Gebrauch machen, ein Haus
hübsch finden oder geschmacklos Sogut

LAIE
ngesfrichenen

DER BAUKUNST
K e I I e n w u r I

wie er eine Hasenpastete durch alle
Tonarten loben oder dem Hund vorsetzen kann

Ich weiss wohl, es gibt Zeitschriften, die
tun den lieben langen Tag nichts anderes als
den harmlosen Bürger, dem das sonst nicht
im Traum eingefallen wäre, aufhetzen zur
Stellungnahme für das flache Dach oder

gegen das flache Dach. Die ihn zum Richter
machen wollen über das, was nun in unserm
Land als gut und anständig gelten soll von
Bauten, und was nicht.

Der Vertreter des Ideals Nr. 1 appelliert
an Gemüt, Herz und Vaterlandsliebe, an Sinn
für Heimeligkeit und Erdverbundenheit, an
die gesunden Vorurteile für lederne Hosen,
hölzerne Bänke und dekorierte Lebkuchen.

Der Vertreter des Ideals Nr. 2 unterstellt
beim Leser das Vorhandensein eines
durchdringenden Verstandes (wem täte das nicht
wohl und ein ausserordentlich differenziertes

Unterscheidungsvermögen in bezug
auf Wahl und Durchführung der Konstruktion,

sowie Erfassung der Dynamik des
häuslichen Betriebes.

Beide rufen den Passanten zur Urteilsabgabe

auf, erheischen vom zufälligen Besucher

den Segen und spielen dann die naiven
Aussprüche dieser ahnungslosen Magistratspersonen,

Hausfrauen und Philosophieprofessoren

gegeneinander aus.

Und besagte Magistrate, Hausfrauen, et
cetera tun sich darauf etwas zugute.

Eine lächerliche Situation.

Wäre denn irgendeiner dieser zum
Kronzeugen Aufgerufenen auch nur imstande, die
Qualität der Bauten der beiden Architekten
Joos und Joss zu unterscheiden — ein
Gradunterschied ziemlich genau wie Meyerbeer
und Mozart oder von Le Corbusier und
Müller dreizehn —
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Von ^ ìz r s II s

SUN man Meyerbeer und Mosart niobt
untsrsobeidsn kann, gilt man. aïs

ein ungebildeter Mensob — und venu man
in Italien reist und einem dis Madonnen
untereinander geraten, oder gar die Dund-
bögen des XII. und XVI. dabrbunderts, so

ist man eben auob drunter durob, da doob
auob die Dunstgesobiobts sur böbern Lil-
dung gebort.

Detstkin babs iob visdsr einmal einen
entkernten Vetter aukgesuebt, der su den
virkliob gebildeten Msnsoben gebort. Im
Dauks der Dntsrbaltung maobts iob sine ab-

källigs Bemerkung über den Dalasso seines
rsiobsn Herrn Xaobbarn — der Mann (mein
Vetter nämlivb) var aus allen V^olken
gskallsn: er värs immer der àsiobt gsve-
sen, das sei sin böobst anständiger Lau
und ob ieb nun virkliob der àsiobt sei —

da, ieb sei der àsiobt, dass das Naus
bei aller Anständigkeit eins über die Ras-
sen lederne, dürktigs, pbantasisloss, unbs-
gabts, nüobterns und sobulmsisterliebs Ds-
sobiobts sei. Nein boobgsbildetsr Vetter var
platt. lind mir ging (ieb bin stvas langsam
von Donstruktion) beim Dsimgsbsn sin grös-
ssrsr Lsikensisdsr auk, dass das mit der
kunstbistorisoken pp Bildung doob eins
sismliob merkvürdigs Laobs sei, vsnn man
nlobt mal imstande värs, den künstlsrisobsn
Dsbalt des ersten besten Laues su bs-
stimmen.

IVis stebt's damit? Loll der Xiobtsaob-
verstand übsrbaupt an allem vorbsilauksn,
als ob's IVsIldlsob värs, still bssobeidsn
sein, keinerlei àsiobt baben, das Maul
baltsn?

Oder soll er kriseb kröbliob von dem ober-
stsn Rsobt der Demokratie, der kreisn Nsi-
nungsäusssrung, Dsbrauob maebsn, sin Daus
dübsob kinden oder gssobmaoklos? Logut

I_^I^
ngSsiriclisnsn
v^k
I^ellenvorl

vis er eine Dasenpastete dureb alle Don-
arten loben oder dem Hund vorsetzen kann?

lob vsiss vobl, es gibt ^sitsobrikten, die
tun den lieben langen Lag niobts anderes als
den barmlossn Bürger, dem das sonst niobt
im Draum eingekallsn värs, aukbetssn sur
Ltsllungnabms kür das klaobs Daob oder

gegen das klaobs Daob. Dis ibn sum Diobter
maoben vollen über das, vas nun in unserm
band als gut und anständig gelten soll von
Lauten, und vas niobt.

Der Vertreter des Ideals Xr. 1 appelliert
an Demüt, Hers und Vaterlandsliebe, an Linn
kür Dsimsligkeit und Drdvsrbundenbsit, an
die gesunden Vorurteile kür lederne Dosen,
bölssrns Länke und dekorierte Dsbkuoben.

Der Vertreter des Ideals Xr. 2 unterstellt
beim Leser das Vorbandenssin eines durob-
dringenden Verstandes (vsm täte das niobt
vobl?) und sin ausssrordsntlick dikksrsn-
sisrtes Dntsrsebeidungsvermögen in bssug
auk IVabl und Durebkübrung der Donstruk-
tion, sovie Drksssung der Dynamik des bäus-
lieben Lstrisbes.

Leids ruken den Dassanten sur Drtsilsab-
gäbe auk, erbsisoben vom sukälligsn Lesu-
ober den Legen und spielen dann die naiven
àsspruobe dieser abnungslossn Magistrats-
Personen, Dauskrausn und Lbilosopbiepro-
ksssorsn gsgeneinandsr aus.

Und besagte Magistrats, Dauskrausn, st
estera tun sieb darauk stvas sugute.

Lins läoberliobs Lituation.
IVärs denn irgendeiner dieser sum Dron-

ssugen àkgsruksnsn auob nur imstande, die
Qualität der Lauten der beiden àobitsktsn
,Ioos und doss su untsrsobsidsn — ein Drad-
untsrsobisd sismliob genau vie Mezmrbssr
und Mosart oder von Le Dorbusisr und
Müller drsissbn? —
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Wer etwas auf sich hält, macht bei derlei
nicht mit. Der gesteht ganz fröhlich, dass er
von dem Kram nichts verstehe, und dass
seine Vorstellung von schön und gut und
minderwertig und hässlich einer ganz privaten

Sphäre angehöre, gewoben an Kindheits-
erinnerungen aus zufälligen Eindrücken und
Reisebildern und also durchaus ohne jene
Sicherheit, die einem Maßstab eigen sein
müsse.

Wo Logik und Mutterwitz ausreichen —
ja —• da wäre schon ein Wörtchen mitzureden

und wo rein praktische Erfordernisse
im Vordergrund stünden. Aber das wären
nun eben keine baukünstlerischen Fragen
erster Ordnung.

Der Mann hat recht. Mit der Überlegung,
ob praktisch oder unpraktisch, ob logisch
durchgeführt und angenehm zu bewohnen,
ist dem geistigen Gehalt eines Bauwerkes
nicht beizukommen, sowenig die Ähnlichkeit
den Gehalt eines Porträts ausmacht.

Es ist einleuchtend, dass am Bergabhang
das niedrige flachgedeckte Haus den Vorzug

verdient, weil es seinem Nachbar den
Ausblick frei gibt; es ist einleuchtend, dass

grosse Räume grosse Fenster und kleine
Räume kleine Fenster brauchen, dass man
eine bequeme Verbindung mit dem Garten
schätzt, dass ein Turm mit starkem Geläute
am besten frei steht, dass eine grosse
Freitreppe bei Glatteis unpraktikabel ist — aber
das sind ja Trivialitäten, Voraussetzungen,
Selbstverständlichkeiten, Fragen, die auf alle
Fälle korrekt gelöst sein müssen. Die
Brauchbarkeit ist etwas Selbstverständliches

bei einem Gebrauchsgegenstand wie es
das Haus ist.

Wir suchen nach mehr. Wer baut, der
weiss, wieviel tausend Möglichkeiten der
Durchführung sich für jede, auch die
simpelste Aufgabe bieten. Und die Kombination
all der tausend Möglichkeiten von Gruppierung,

Konstruktion und Material gibt die
Hand frei selbst bei strikter Befolgung des

Programms zu Schöpfungen, die scheinbar
spielend das gegebene Programm bewältigen,
zu Schöpfungen, die absolut in der geistigen
Sphäre liegen. Wer da mitreden —• mit-
geniessen will — muss, wie in allen Künsten,

etwas vom Liebhaber, vom Dilettanten,
vom Mitarbeiter an sich haben.

Oft hat sich die Malerei und namentlich
die Musik einer grossen öffentlichen Beliebtheit

und eines reichen Kranzes von
Liebhabern erfreut im Verlauf der Zeiten —• der
Baukunst ist das selten beschieden gewesen.
Das letztemal unseres Wissens im XVIII.
Jahrhundert, in England, als die « Società
dei Dilettanti » sich vornehmlich um die
Wiedergabe der Werke Palladios bemühte
und in der Architektur Englands mitlebte
und webte.

Einige Musse gehört dazu und jahrelanges
Bemühen um den —• neben dem eigenen
Beruf stehenden — idealen Beruf des
Architekten.

Es liesse sich auch heute denken, dass
die Freunde der Baukunst — sofern solche

überhaupt vorhanden — sich in einem Klub
sammelten, um in wechselseitigen
Austausch zu treten mit reinen Fachverbänden,
für beide Teile eine Bereicherung und
Erfrischung. Und so könnte es dazu kommen,
dass die sprödeste der Künste, die
Baukunst, eine lebendigere Anteilnahme fände,
wenigstens in einem kleinen Teile der
Bevölkerung.

Dergleichen geschieht nicht auf Befehl. Es

kann nicht irgendwie auf Beschluss eines
Ministeriums für Literatur und schöne Künste

organisiert werden. Wahrscheinlich, dass
Zeitläufe wie die unsrigen, wo's zuerst mal
ums trockene Brot geht, derlei Bildungen
überhaupt nicht günstig sind. Wir haben
keine « Società dei Dilettanti », und wenn
ein bemerkenswerter Neubau entsteht,
finden wir kaum eine richtige Kritik,
geschweige denn einen leidenschaftlichen
Artikel als Niederschlag einer lebhaft bewegten
öffentlichen Anteilnahme in unsern
Tagesblättern.

Es ist kein grosses Unglück.
Es ist bloss das Zeichen eines ziemlich

barbarischen Zustandes.

Aber eins : wenn wir schon ungebildet
sind in Sachen Baukunst, so wollen wir
auch dazu stehen. Nicht so tun « als ob »,
nicht flunkern, keine wichtigen Gesichter
schneiden.

Wir verstehen nichts davon und befinden
uns dabei in der allerbesten Gesellschaft.

86

?Vsr etwas auk sied bält, maebt bei derlei
niebt mit. Der gestellt gan? kröbliob, dass sr
von dem Rram niokts vsrstsbs, und dass
seine Vorstellung von sebon und gut und
minderwertig und bâsslieb einer gan? priva-
ton Lpbärs angskörs, gewoben an Rindbsits-
srinnerungen aus ^ukälligen Rindrlloken und
Reissbildsrn und also durebaus obns jene
Bioberbsit, à einem NaLstab eigen soin
müsse.

'lVo Logik und Nuttsrwits ausreioben —
ja — da wäre sebon ein ^Vörteksn mit^u-
reden und wo rein praktisebo Rrkordsrnisss
im Vordergrund stündsn. ^ber das waren
nun eben keine baukünstlsriseben Rragsn
erster Ordnung.

vor Klann bat revbt. Nit der Dbsrlegung,
ok praktiseb oder unpraktiseb, ob logisob
durokgekübrt und angsnskm 2u bswobnen,
ist dem geistigen Dsbalt eines Bauwerkes
niekt bsi^ukonimsn, sowenig dis Vbnliebksit
den Debalt eines Rorträts ausmaebt.

Rs ist einleuobtend, dass am Bsrgabkang
das niedrige klaebgsdeokts Klaus den Vor-
?ug verdient, weil es seinem Raebbar den
Vusbliek krei gibt; es ist einisuektsnd, dass

grosse Räume grosse Rsnstsr und kleine
Räume kleine Renstsr brauebsn, dass man
eins bequeme Verbindung mit dem (Karten
sebät^t, dass ein Vurm mit starkem Dsläute
am besten krei stskt, dass sine grosse Rrsi-
treppe bei (Klattsis unpraktikabsl ist — aber
das sind ja Vrivialitätsn, Voraussetzungen,
Lelbstvsrständliebksiten, Rragen, die auk alle
Rälle korrekt gelöst sein müssen. Die
Lrauebbarksit ist etwas Lslbstvsrständli-
ebes bei einem (Kebrauebsgegenstand wie es
das Raus ist.

Wr sueken naeb mebr. Vi^sr baut, der
weiss, wieviel tausend klögliobksitsn der
Durebkübrung sieb kür jede, aueb die sim-
pslsts ^.ukgabs bieten. lind die Rombination
all der tausend Nögliebksitsn von Druppis-
rung, Konstruktion und Natsrial gibt die
Rand krei selbst bei strikter Rskolgung des

Rrogramms ?u Loböpkungsn, die sebeinbar
spielend das gegebene Rrogramm bewältigen,
^u Leböpkungen, die absolut in der geistigen
Lpbärs liegen. lVer da mitreden — mit-
gsnissssn will — muss, wie in allen Run-
stsn, etwas vom Lisbdabsr, vom Dilettanten,
vom Nitarbeiter an sieb baben.

Dkt bat sieb die Nalerei und namentliok
die Nusik einer grossen ökkentlioben Beliebt-
bsit und eines reieben Rran^es von Dieb-
babsrn srkrsut im Verlauk der leiten —- der
Laukunst ist das selten bssobiedsn gewesen.
Das lstötemal unseres lVissens im XVlII.
dabrbundsrt, in Rngland, als die « Looietà
dsi Dilettanti » sieb vornebmlieb um die
lVisdergabs der lVerks Ralladios bemübts
und in der ^.rebitsktur Rnglands mitlsbts
und webte.

Rinigs Nüsse gebort da?u und jabrelanges
Lemübsn um den — neben dem eigenen
Beruk stsbsndsn — idealen Bsruk des lkr-
ebitektsn.

Rs liesse sieb aucb beute denken, dass
die Rrsunds der Baukunst — soksrn solebs

überbaupt vorbanden — sieb in einem Rlub
sammelten, um in wsebsslseitigsn às-
tauseb ^u treten mit reinen Raekvsrbänden,
kür beide Veils eins Bsreiobsrung und Rr-
krisebung. Rnd so könnte es da^u kommen,
dass die sprödeste der Rünsts, die Lau-
Kunst, eins lebendigere àteilnabms künde,
wenigstens in einem kleinen Veils der Le-
völksrung.

Dsrglsiobsn gssebisbt niobt auk Bsksbl. Rs

kann niebt irgendwie auk Bssebluss eines
Ninistsriums kür Literatur und seböns Rün-
sts organisiert werden. lVabrsebsinlieb, dass
^sitläuks wie die unsrigsn, wo's Zuerst rnal
ums trookene Brot gebt, derlei Bildungen
überbaupt niebt günstig sind. lVir kabsn
keine « Loeistà dsi Dilettanti », und wenn
ein bemerkenswerter Reubau entstellt, kin-
den wir kaum eins riobtigs Rritik, gs-
sobwsigs denn einen leidensobaktliobsn à-
tiksl als Riedsrsoblag einer lebbakt bewegten
ökkentlioben àtsilnabms in unsern Vages-
blättern.

Rs ist kein grosses Rnglüok.
Rs ist bloss das ^sieben eines ?ismliob

barbarisobsn Zustandes.

^.bsr eins: wenn wir sebon ungebildet
sind in Laobsn Laukunst, so wollen wir
aueb da?u sieben. Riebt so tun « als ob »,
niebt klunkern, keine wiobtigen Desiebter
sobnsiden.

^Vir vsrstsbsn niobts davon und bekindsn

uns dabei in der allerbesten Desellsobakt.

36


	Der Laie vor dem frisch angestrichenen Scheunentor der Baukunst

